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W enn sichGeorg Clam-Martinic an
seineKindheit erinnert,hat erge-
mischteGefühle. „ImWinter war

es oft recht kalt, trotz der Kachelöfen. Ich
bin unten im Ort Klam zur Schule gegan-
gen. Eswar alsKind fürmichkomisch, im-
mer als Adliger angeschaut zu werden.“ Er
stehtaufderweitläufigenAussichtsterras-
se von Burg Clam im Strudengau, einer
Kulturlandschaft im östlichstenTeil Ober-
österreichs, und blickt hinaus in die Land-
schaft mit ihren sanften Hügeln. „Schön
still hier, nicht?“ Er erzählt, dass sich seine
Vorfahren, die Grafen Clam-Martinic,
1454 hier niederließen. Clam ist ein großer
schlanker Mann in Jeans und Jeansjacke,
der nichtmit „Graf“ angesprochenwerden
möchte, ihmgenügt„GeorgClam“.Die ers-
ten18 JahreseinesLebenshatder61-Jähri-
ge auf derBurgverbracht; zurzeitwohnt er
auf einem Bauernhof in der Nähe, „mit
drei Hühnern und zwei Hunden“. Er arbei-
tet als Kulturvermittler und Reiseleiter.

Manchmal fährt Clam zur Burg, um im
Familienarchiv zu stöbern, das bis ins 14.
Jahrhundert zurückreicht. Oder er zeigt
Gästen Teile der Anlage mit ihrem 41 Me-
ter hohen Wehrturm, 101 Zimmern und
demBurgmuseum.AuchderBurgherr, der
seinNeffe ist–GrafCarlPhilipClam-Marti-
nic–, empfängthierBesuchergruppen. „In
Englandgibt’sdasmitdenGrafen,dieFüh-
rungen selbst leiten, eher als bei uns“, sagt
Georg Clam lächelnd. Die ältesten Bauten

der Burg stammen aus dem 12. Jahrhun-
dert. Das Gebälk ächzt, und Türen knar-
zen, während er die Burg durchschreitet.
Mancherorts scheintdieZeit stehengeblie-
benzu sein:MuffigerGeruchdringt aus ei-
nemRaum, der in den Sechzigerjahren als
Gästezimmer diente und seither unverän-
dert blieb. „In diesem Zimmer hat damals
Gina Lollobrigida übernachtet.“

Wem zeigen der Burgherr oder sein On-
keldenRenaissance-Innenhofmitdreistö-
ckigen Arkadengängen, die Burgapotheke
von 1603, die gotische Burgkapelle oder
das Porzellankabinett mit Preziosen aus
Meißen? Burg Clam liegt nur wenige Kilo-
meter vom Donauradweg entfernt, und es
gibt zunehmendMenschen, die Radfahren
mit Wandern oder mit Kultur kombinie-
ren. Sie machen Abstecher ins Hinterland,
um den Osten Oberösterreichs mit seinen
Burgen und Schluchten zu erkunden.

Wer in einem der renovierten,mit Anti-
quitäten ausgestatteten Gästezimmer von
BurgClamübernachtet, erreicht amnächs-
ten Morgen nach einstündiger Fahrt mit
dem Fahrrad die schilfgedeckten Häuser
des Keltendorfs Mitterkirchen. Dort wur-

denmehrals80GräbermitSchmuck,Kera-
mik, Waffen, Werkzeug und prächtig ver-
ziertenPferdewagengefunden;dieAusgra-
bungendauerten von 1981 bis 1990. „Diese
Schätze stammen vorwiegend aus der Zeit
der Hallstattkultur, also der Zeit zwischen
800und 450 vorChristus. Diemeisten von
ihnen kann man im Oberösterreichischen
Landesmuseum in Linz besichtigen“, er-
klärt Karin Hinterleitner, Lehrerin für Er-
nährungswirtschaft, die im Keltendorf
Töpfer-undBrotbackworkhops leitet. „Un-
sere Siedlung haben wir der hallstätti-
schen Zeit so authentisch wie möglich
nachempfunden.“Mitterkirchen ist einEr-
lebnisdorf für alle Altersgruppen, die dort
das keltische Alltagsleben kennenlernen.

Dessen Umgebung ist flach, aber das
heißt nichts. In dieser Region verändert
die Landschaft häufig ihr Gesicht. Rund
um das Donaustädtchen Grein ist sie reich
an Wäldern und Hügeln: Eine beliebte Fa-
milienwanderung in der Gegend führt
durch die Stillensteinklamm, vorbei an
Granitfelsformationen zur Jausenstation
Gießenbachmühle. Wanderer passieren
auf demWeg die „Steinerne Stube“, deren

Dach einmächtiger Felsblock bildet. „Die-
senWegbin ichschonalsMinistrantgegan-
gen“, erzählt Karl Hohensinner, 51, der
oberösterreichische Ortsnamen erforscht.
„Erst um 1900 herum wurde die Klamm
für Wanderer erschlossen.“ Wer mit ihm
unterwegs ist, kann ihn auch zu den Sagen
desStrudengausbefragen,dennregionsty-
pische Erzähltraditionen sind ein Spezial-
gebiet des Kulturwissenschaftlers. Zum
BeispielwährendeinerBrotzeit anderGie-
ßenbachmühle, wo lokale Spezialitäten
wie Schafskäsemit Kürbiskernen oder die
„Dürre Klammwurze“ – eine zwei Finger
dicke,würzig schmeckendeWurst, auf den
Tisch kommen.

Die Jausenstation liegt in der Nähe des
Donauufers. „Genauhierwarendie lebens-
gefährlichen Wasserstrudel. Daher rührt
derNameStrudengau“, sagtderSprachfor-
scher und deutet zum Fluss hin. Friedlich
fließt das Wasser dahin, und man kann es
sich kaum vorstellen, dass es vor dem Bau
des Wasserkraftwerks Ybbs-Persenbeug
hochriskant für die Schiffer war, auf der
Donau unterwegs zu sein. Das Kraftwerk
entstand Mitte des 20. Jahrhunderts. Da-

vor waren zwischen Grein und St.Nikola
spezielle Lotsen imEinsatz, dieNauführer.

Im Schifffahrtsmuseum auf Schloss
Greinburg erfährt man mehr über die Ge-
schichte der Donau als Verkehrsweg. Aber
das Ende des 15. Jahrhunderts erbaute
Schloss hat noch viel mehr zu bieten, etwa
ausgefallene Räume wie das spätgotische
Diamantgewölbe, dessenpyramidenartige
Deckenstruktur für besondere Licht- und
Schattenspiele sorgt. Oder die „Sala Terre-
na“. Wände und Decken überzieht einMo-
saikausDonaukieseln.Eserzeugtdie Illusi-
on, in einemGarten zu sitzen. Eines der äl-
testen, imOriginalzustanderhaltenenBür-
gertheater des deutschsprachigen Raums
steht am Stadtplatz von Grein. Es stammt
von 1791 und wird noch heute bespielt.

Kulturliebhaberbevorzugenofteinebe-
stimmte Sparte. Die einen Theater, die an-
deren klassische Musik. Georg Clam liebt
Rock und Pop: „Vor 28 Jahren habe ich auf
unsererBurgdas internationaleMusikfes-
tival gegründet. Im Juni und Juli kommen
bis zu 90000 Besucher.“ Dieses Jahr wer-
den auch Nick Cave oder Jack Johnson auf
der Bühne stehen. Clam fiebert schon jetzt
dem Jahr 2019 entgegen, „da feiern wir 50
JahreWoodstock.MeinWunsch ist es, dass
nächstes Jahr die Idole meiner Jugend bei
unserem Festival auftreten“. Er denkt da-
bei zumBeispiel anseineFreundeJoanBa-
ez und Carlos Santana. Ja, er schätzt die
Stille auf der Burg. Aber gewiss nicht wäh-
rend des Konzertsommers. Da wird ge-
rockt.

Damussmandurch.GegendieWiderstän-
de der Familie ankämpfen, wennmanmit
jahrzehntealten Traditionen bricht. Die
Sticheleien anderer ignorieren. Derer, die
sich darüber mokieren, dass man neben
den herkömmlichen auchweniger ertrag-
reiche Gemüsesorten anbaut. Zum Bei-
spiel „Wiener Rotes Treib“ oder „Riesen
vonAspern“ – das sindRadieschensorten.
„Wasmachendieda,dieDeppen.“Dashör-
ten Manuel Schickermüller und seine Le-
bensgefährtin Birgit Stockinger wieder-
holt, nachdem sie Ende 2015 den Vertrag
für EU-Biolandbau unterschrieben hat-
ten. Auch Schickermüllers Eltern, von de-
nendasPaar denHof imselben Jahr über-
nommen hatte, waren äußerst skeptisch.
Er befindet sich im Örtchen Naarn im
Machlande – einer fruchtbaren Kultur-
landschaft in Oberösterreich.

Hier im Mühlviertel, nur 700 Meter
Luftlinie von der Donau entfernt, bewirt-
schaftetdasPaaraufdemGemüsehofVog-
geneder eineFläche von zwölfHektar.Un-
gewöhnliche, fast vergessene Sorten ha-
benes ihnenangetan, darunter einigehei-
mische.„Wir liebenExperimente, zumBei-
spiel mit Ochsenherzsorten oder mit
‚GreenZebra‘.DassindParadeiser, alsoTo-
maten“, erklärt Schickermüller.

Insgesamt kultivieren sie 130 Gemüse-
sorten. Zwölf Kartoffelsorten haben sie im
Sortiment. „Haben Sie schon mal was von
,Mehliger Mühlviertler‘ oder ,Linzer Rose‘

gehört?“, fragt Stockinger. „Das sind alte
heimische Sorten. Die traditionelle Mühl-
viertlerKüche ist erdäpfellastig.“Eine loka-
le Spezialität sei Erdäpfelkäs’mit Zwiebeln
und Sauerrahm.

Stockinger ist als Pressesprecherin im
Agrarbereich tätig undmacht nebenher ein
WochenendstudiuminSalzburgzurKultur-

geschichte des Essens. „Dieses Wissen
möchte ich in unseren Betrieb einfließen
lassen.“ Beide sind 31 Jahre alt und lebten
in Wien, bevor sie aufs Land zogen. Schi-
ckermüller studierte Agrarpädagogik und
sahsichvieleBetriebean,bevorer imMach-
land loslegte. „Ichmusste dieseHerausfor-
derung einfach annehmen–und die Arbeit
taugt mir. Als eigener Herr hat man alle
Möglichkeiten“, sagt Schickermüller mit
verschmitztem Lächeln.

DasPaar setzt aufDirektvermarktung–
ihr Hofladen ist sechs Tage die Woche ge-
öffnet. Dort bieten sie auch selbstgemach-
ten Erdbeersaft an. Die Früchte stammen
vonihrenBioerdbeerfeldern fürSelbstpflü-
cker. Zudem beliefern Schickermüller und
Stockinger Gastwirte, die Wert auf Regio-
nalität legen. „Wir experimentieren gera-
de mit Erdnüssen“, erzählt der Bioland-
wirt. „Und mit Ingwer“ – seine Lebensge-
fährtinflüstertdas fast,dennes isteinWag-
nis in dieser Klimazone.

Ihre Kritiker sind längst verstummt:
„Wir haben einen Vollerwerbsbetrieb, der
profitabel ist“, sagt Schickermüller. Anre-
gungen für die Gemüsezucht holt sich das
Paar auch in Asien und Südamerika. Für
sie gehörenaufdiesenReisenausgedehnte
Schnuppertouren auf exotischen Märkten
unbedingt dazu.  stephanie schmidt

Informationen: www.gemuesehof-voggeneder.at

Raritäten vom Acker
Auf seinem Biogemüsehof experimentiert ein junges Paar mit alten Sorten

Hinweis der Redaktion: Die Recherchereisen
für diese Ausgabe wurden zum Teil
unterstützt von Veranstaltern, Hotels,
Fluglinien und/oder Tourismus-Agenturen.

Rock auf der Burg
Im Strudengau, einer Region im Osten Oberösterreichs, führen die Nachfahren des alten Adels

durch ihr Stammschloss. Im Sommer veranstalten sie ein populäres Musikfestival
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Süßes: Gerührt oder übergossen? Diese
Frage stellt die Bedienung der Konditorei
Schörgi in Grein an der Donau, wenn man
Eiskaffee bestellt. Denn es gibt ihn in zwei
Varianten. Schwieriger wird die Auswahl
beim Eis, auch wenn sicher nicht alle
Sorten auf einmal angeboten werden:
Insgesamt hat Helmut Schörgi 230 Sorten
im Programm. Der Konditormeister holt
sich auf Reisen in Südeuropa Inspiratio-
nenundgilt als einerderkreativstenKöpfe
seiner Zunft. Wer im Strudengau unter-
wegs ist, sollte einen Besuch der Kondito-
rei einplanen, um zum Beispiel Schörgis
Holler- oder Quittenstrudel zu probieren,
die Nougat-Cassis-Torte oder den Batzl-
guglhupf. Am besten auf der Terrasse mit
Donaublick. Der Batzlguglhupf ist ein mit
Topfen, Nuss und Powidl gefülltes Hefe-
gebäck, bei demmanböhmische Einflüsse
herausschmeckt. „Jetzt hol’ ich mir erst
ein Kaffeetscherl“, sagt Schörgi, bevor er
erzählt, wie er das mehr als hundert Jahre
alte Rezept verfeinerte. (www.schoergi.at)

Pikantes:„Wiewär’s,wennwirdasDonau-
Standl übernehmen würden?“ Als die
beiden Freunde Gerhard Ebner und
Arnold Hörmann sich das überlegten, war
es erstmal purer Jux.NurkurzeZeit später
bewarben sie sich tatsächlich als Pächter

für den traditionsreichen Kiosk mitsamt
Campingplatz in Au an der Donau. Als das
Duo von einer seiner Weltreisen zurück-
kehrte, erhielt es tatsächlich denZuschlag.
Die Spezialität der beiden ist Steckerlfisch
– bei Niedrigtemperatur gegarte Bio-
forellen aus dem Mühlviertel. „50 Natio-
nen kommen in unseren Gastgarten“,
erzählt Ebner, „sonntags haben wir im
Sommer Livemusik.“ Das Donau-Standl
dürfteder einzigeKiosk sein, indemnepa-
lesischeGebetsfahnen flattern.Dennseine
Pächter sind Nepalfans: „Die Menschen
dort haben nichts, aber teilen alles“, sagt
Ebner. Deshalb haben sie den Hilfsverein
„AHerz fiaNepal“gegründet.Werdiewelt-
offenen Österreicher trifft, sollte noch
wissen: Sie duzen jeden, egal, ob’s einem
nunpasstodernicht. (www.camping-audo-
nau.at)  ssc

Blick von Burg Clam auf die weite Landschaft des Strudengaus. Für Radtouristen ist die flache Region an der Donau ideal.  FOTO: WGD DONAU OÖ TOURISMUS GMBH / WEISSENBRUNNER

Für Gemüsevielfalt auf der Speisekarte
engagieren sich Birgit Stockinger und Ma-
nuel Schickermüller. FOTO: S. SCHMIDT
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Anreise: Mit der Bahn von München über Salzburg
und St. Valentin bis Grein-Bad Kreuzen.
Aktivitäten: Das Musikfestival auf Burg Clam beginnt
am 21. Juni, www.clam.at. Burgbesichtigungen:
www.burgclam.com. Heimische Spezialitäten bieten
die Jausenstation Gießenbachmühle (www.mueh-
le.struden.at) und der Radlerbauernhof Moser
(www.radlerbauernhof-moser.at). Infos zum Kelten-
dorf: www.keltendorf-mitterkirchen.at; Führungen
in Grein: www.stadttheater-grein.at
Allgemeine Informationen: www.donauregion.at

Der Batzlguglhupf und die Bioforelle am
Steckerl sind für den Strudengau typi-
sche Köstlichkeiten.  FOTOS: PETER PODPERA
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